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Überraschende Gaben, überraschender Geber

Ein schwäbischer Winzer, nicht wenig stolz auf seinen eigenen Wein, pflegte nach der Ernte in seinem Weinberg eine kleine Party zu veranstalten. War der Winzer mit Qualität und Menge seiner Ernte zufrieden, klopfte er sich selbstbewusst auf die Schultern und sagte selbstbewusst: „Eigenes Gewächs!“ Hatten die Reben weniger gut getragen, war er dennoch nicht verlegen und meinte jeweils ganz bescheiden: „So hat’s der Herrgott halt wachsen lassen.“

Der Herbst ist traditionell die Zeit der Erntefeste. Auch das kirchliche Erntedankfest gehört hier hin. Es hat seinen Ursprung ganz am Anfang der Bibel, wo berichtet wird, dass Kain für Gott ein Dankopfer brachte von den Früchten des Feldes und Abel eines von den Erstlingen seiner Herde. Diese Geschichte stimmt nachdenklich. Denn kaum geopfert, empfindet der Ältere, dass Gott seinen Bruder bevorzuge. Der anfängliche Dank kehrt sich in Missmut und schliesslich in blinde Wut über seinen Mitmenschen. – Kain opfert ein zweites Mal: Dem Neid den Bruder! 

Erntedank lädt uns ein, staunend wahrzunehmen, dass vieles, was unser Leben ausmacht, letztlich geschenkt ist. Es ist Antwort auf die Bitte „Unser tägliches Brot gib uns heute!“ – Hinter dieser Bitte steht ja viel Herzblut und Einsatz, sei es in der Landwirtschaft, sei es an vielen anderen unserer Wirkorte. Und bisweilen mag es uns gehen wie dem Winzer in seinen schlechten Jahren, dass wir den Eindruck nicht loswerden, der Himmel habe unserem vollen Einsatz seinen Segen nicht uneingeschränkt gönnen wollen. Missmut hat dann ein leichtes Spiel.

Die Tradition vom Erntefest will dazu einladen, dennoch den Kopf nicht hängen zu lassen, sondern uns für den zu öffnen, der versprochen hat, seine Welt nicht alleine zu lassen. – Ein Unternehmer war in grosse Schwierigkeiten geraten. Von der Ehefrau danach gefragt, was er nun zu tun gedenke, sagte er: „Lass uns zuerst einmal Gott sagen, wofür wir ihm zu danken haben, und dann werden wir weitersehen.“

Da hat ein Mensch entdeckt, dass die Bitte ums tägliche Brot eingebettet ist in die Einsicht, dass die eigene Sicht vom Leben uns auch vereinnahmen kann. Drum geht ihr die Bitte voraus, dass Gottes „Reich komme!“ – Jesus sagt dazu an anderer Stelle: „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit, so wird euch alles andere zufallen … denn Gott weiss, was ihr braucht“ (Matthäus 6; Lukas 12). Im Kontext dieses Wortes geht es darum, dass wir neben den eigenen Sorgen auch die Augen offen halten für all das, was sonst noch das Leben in dieser Welt erst möglich macht. Solidarität, Achtung voneinander, Mut für den nächsten, bisweilen auch für einen eigenen neuen Schritt. 

Erntedank öffnet also nicht nur die Tür zur Speisekammer, sondern auch zu neuer Sensibilität: Gott pflegt nicht allen dasselbe zu geben und zuweilen gibt er uns auch anderes, als wir uns gewünscht haben. Den Zufriedenen nimmt er ihre Ruhe und gibt ihnen dafür heilsame Unruhe. Den allzu Ungeduldigen nimmt er ihr Drängeln und gibt ihnen stattdessen gesunden Frieden. Den allzu Behutsamen verleiht er die Kraft und den Mut, auch mal gegen den Strom zu schwimmen. Und den Eiligen unterbricht er, um ihn mit Freundlichkeit zu befähigen. – Gottes Gaben antworten auf das, was uns Not tut. Sie wollen überraschen. Und so bringen sie auch ein Reifen in uns Menschen in gang – hoffentlich. Pfr. Ulrich Dällenbach

